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

 

Ich widme diese Seiten meinem Sohn Simone,

all jenen, die Gott suchen,

denen, die sich dem Fluss des Lebens anvertrauen 

und in allen Teilen der Welt 

die Samen der Liebe, der Gerechtigkeit, 

des Friedens und der Freiheit säen.

 

 


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Vorwort 

 

 

 

 

 

Eines der wesentlichen Ziele der soziologischen Theorie und Forschung betrifft die vielfältigen Aspekte der Gesellschaft, um deren charakteristische Phänomene zu verdeutlichen. Die vorliegende Arbeit reiht sich in diese Tradition der Untersuchungen ein, die genau diesem Grundsatz folgen. Sie behandelt eine komplexe und kontroverse Thematik: Die Wunderheilung.1

Dieses übernatürliche Ereignis tritt vorzugsweise im Bereich der Religion in Erscheinung, nachdem sich diese dem Menschen als offizielle Brücke zwischen Mensch und Göttlichkeit darbietet. Der italienische Soziologe Vilfredo Pareto betont, dass die Religion die Erfahrung überschreitet, wobei er mit „Erfahrung“ die Ereignisse meint, die in unserem alltäglichen Leben zu beobachten sind. Diese Aussage Paretos, unter Bezugnahme auf ein erkennbares Jenseits, lässt die Religion hinsichtlich der realen Herausforderungen des menschlichen Lebens als etwas Nebelhaftes erscheinen. Hier findet sich einer der unklaren Punkte des religiösen Phänomens und all dessen, was es umfasst, einschließlich des Wunders, das für den Menschen unbegreiflich ist.

Die Geschichte verdeutlicht, dass die Religion und die religiösen Einrichtungen die Formen des menschlichen Zusammenlebens am lebendigsten geprägt haben. Sie waren das Bollwerk moralischen Handelns, Quelle der öffentlichen Ordnung und des individuellen Friedens sowie Grundlage für ein zivilisiertes Zusammenleben der ganzen Menschheit. In ihr war die spirituelle Welt und jede höhere Zielsetzung des Menschen eingeschlossen. Doch kann keine Erklärung vollständig sein, wenn nicht einige ihrer Aspekte näher betrachtet werden, besonders in einem schwierigen historischen Moment wie dem jetzigen, in dem die Beziehung zur Religion brüchig geworden ist, auch wenn diese eine der wesentlichen institutionellen Strukturen des gesamten sozialen Systems geblieben ist. 

 

Die Gesellschaft besteht aus Menschen, die einen komplexen Prozess unterschiedlicher Verhaltensweisen bilden und in der Lage sind, Wertvorstellungen und Ziele so stark zu verändern, dass sie damit Ansichten umwandeln, sich aus dem religiösen Zusammenhang lösen und diesen als Hindernis anklagen, welches den Fortschritt aufhält und Fanatismus erweckt sowie Ignoranz, Aberglauben und Umnebelung. Heute tendiert der Mensch dazu, die Religion von Gott zu trennen. Er hält Ihn allein für befähigt, den Menschen zu sich zurückzuführen und die körperlichen und seelischen Belastungen zu heilen.

Daraus ergibt sich die Schwierigkeit, die religiöse Idee in einer materialistischen Epoche, welche gleichzeitig spiritueller Unterstützung bedarf, neu zu interpretieren. Wie soll man glauben und sich wieder mit Gott und der göttlichen Quelle verbinden, wenn die Religion den Erwartungen des modernen Menschen nicht mehr entspricht?

 

In diesen Zusammenhang schleicht sich der Rationalismus der klassischen Naturwissenschaft ein – schon immer ein starker Opponent der Religion – für welchen Gott eine Erfindung des Menschen und jedes rational erklärbare Phänomen inexistent ist. Andererseits ist es doch überraschend, in welchem Maße sich jene wissenschaftlichen Theorien, die Wundern, Spontanheilungen, Prophezeiungen und dem Gebet nur flüchtige und illusorische Kräfte zuschreiben, bezüglich der Natur des Universums und seines Ursprungs uneinig sind. Seit über einem Jahrhundert versuchen die Wissenschaftler zu verstehen, welche Kräfte die Ereignisse des täglichen Lebens bestimmen, aus der Vorstellung heraus, dass man von dieser Entdeckung ausgehend das Funktionieren des Kosmos verstehen könne. 

 

Die Wissenschaft entwickelt sich aber weiter, weil der Mensch sich entwickelt: Durch das Studium der alten östlichen Philosophien entdeckt sie, welche und
wie viele Ähnlichkeiten zwischen Wissenschaft und Religion bestehen. So verändert sie die Betrachtungsweise der Welt, sieht sie nicht mehr als rein mechanistisch an (gemäß der Auffassung Newtons), sondern als mit einer höheren Intelligenz ausgestattet. Die Aussage „Mein Verständnis von Gott leitet sich aus der tiefen
Überzeugung der Existenz einer höheren, allgegenwärtigen Intelligenz her, die
sich in
der beobachtbaren Welt enthüllt“, geht nicht auf einen Priester oder einen der Väter der Katholischen Kirche zurück, sondern auf Albert Einstein. Darüber hinaus schrieb einer der Pfeiler der modernen Physik, Max Planck (1858 – 1947), 1918 Nobelpreisträger für Physik, Entdecker der Quantentheorie: „Wissenschaft und Religion widersprechen einander nicht, sondern sie brauchen sich gegenseitig, um sich im Verständnis eines ernsthaft überlegenden Menschen zu vervollständigen.“2

 

Die moderne Physik zieht also keine Grenze zwischen den beiden Realitäten. Fritjof Capra hat vor mehr als dreißig Jahren übereinstimmende Erkenntnisse aufgezeigt. Der Mathematiker und Physiker erklärte, dass unterschiedliche Erfahrungen wie der rationale Empirismus der Physik und die Sinneserfahrung der Meditation zu Schlussfolgerungen und Betrachtungen gelangen können, die sich auf analogen begrifflichen Grundsätzen stützen. Daraus leitet sich ein Weltverständnis ab, das die Relativitäts- und die Quantenphysik mit den orientalischen religiösen Philosophien in Einklang bringt. 

 

Später richteten andere Wissenschaftler die Aufmerksamkeit auf diese neuen Interpretationen und definierten als Quantenwissenschaft (auf der Grundlage der Planck’schen Theorien) all das, was wissenschaftliche Phänomene und solche göttlichen Ursprungs miteinander verbindet. Sie erklärten zudem, dass die Kraft der Gedanken Ereignisse verändern könne. Die neuen Grenzgebiete der Wissenschaft betonen, dass sich die Energie nicht im Atom, sondern zwischen dem einen und dem anderen befindet. So bildet sich ein Netz, über welches die Schicksale der Menschheit energetisch miteinander verbunden sind. Diese können sich ändern, wenn sich die Gedanken, Gefühle und Emotionen der Menschen verändern. In diesem Sinne könnten Veränderungen hinsichtlich des Verlaufs unserer persönlichen Existenz und der ganzen Menschheit bewirkt werden.

 

Das ist jedoch nichts Neues: Antike Völker wie die Essener3 – eine der jüdischen Sekten, deren Ursprünge auch heute noch geheimnisvoll erscheinen – waren für ihre Weisheit und ihr friedvolles Leben 4 bekannt. Sie haben in Rollen am Toten Meer Zeugnisse hinterlassen, die mit dem übereinstimmen, was die moderne Wissenschaft nachzuweisen bestrebt ist. Sie erklären in einer besonderen Ausdrucksweise in den Texten, die in einer der Höhlen von Qumran gefunden worden sind, eine holistische Sicht der Welt, die die Erde mit dem menschlichen Körper verbindet. Auch die Sumerer erinnern uns mit viel Poesie an unsere Ursprünge, dass wir die Frucht einer heiligen Ehe zwischen der Seele des Himmels und dem Gewebe unserer Erde sind, mit der wir eng verbunden und über unsichtbare Fäden verwoben bleiben. Sie berichten, wie der Himmel und die Erde sich vermählt haben.5

 

In ihren heiligen Schriften lehren sie uns eine Philosophie, die den Ursprung der menschlichen Seele als Ausdruck unseres Schöpfers versteht und welche erst von den Lebenserfahrungen verunreinigt und angegriffen worden ist. Sie behaupten, dass jede Situation von der Seele ausgeht, die untrennbar mit dem Körper verbunden ist, und sie glauben fest daran, dass es unsere Seele ist, die den Körper heilt, insbesondere wenn wir uns die eigenen Fehler und die der anderen vergeben. Aus dieser Überzeugung geht hervor, dass sich die Heilung im Körper widerspiegelt und sich in der Welt in einem konkreten Zusammenwirken von Seele, Geist und Körper ausdrückt: Eine wahre Versöhnung zwischen allen Teilen in uns und der spirituellen Sphäre, die als Höheres Bewusstsein verstanden wird. 

 

Um auf das anfängliche Thema zurückzukommen: Es gibt keinen Zweifel, dass Wunder geschehen sind und auch heute noch geschehen. Glaubwürdige historische Quellen belegen seit dem 17. Jahrhundert deren Authentizität und enthüllen ihre religiöse Grundlage; vertiefte wissenschaftliche Untersuchungen haben deren Außergewöhnlichkeit bestätigt. So zeigen die Wunder von Lourdes, dass durch Gebet und einen festen Glauben alles möglich ist. Die spontane Heilung ist demnach dem Glauben, insbesondere dem christlichen Glauben und den Bitten der Gläubigen, die das Wunder herbeirufen, zuzuschreiben. Dies hat seinen Wert, denn die Marien-Erscheinungen sowie das Heilwirken Christi beseitigen die Gefahr, dass die Wundererscheinungen zur Nutzanwendung einiger Individuen missbraucht werden mit der Absicht, diese illusionistisch und lukrativ aufzubauschen. Der Glaube ist keine Illusion, sondern das grundlegende Element für die Heilung der Seele und des Körpers, für die Umkehr im Herzen, die von der Gnade Gottes ausgeht: Vom Baum des Lebens, der immer seine Früchte trägt.

 

Gott inkarniert sich in Jesus Christus, der als Meister der Meister bezeichnet wird, um jedes dogmatische Konzept aufzulösen und mit seinem heilbringenden Wort die Menschen von sündigen Dienern in Kinder eines liebenden Vaters umwandelt. Jesus heilte und rettete sie mittels ihres Glaubens und betonte, dass sie dieselben Taten, wenn nicht noch größere, vollbringen könnten, wenn sie an seine heilbringenden Worte glauben würden. Die Menschen sind dazu berechtigt, Sein Heilwirken als Erben des Reiches Gottes und Seiner Herrlichkeit fortzusetzen:

 
„In Wahrheit sage ich euch, wer an mich glaubt, wird die Werke, die ich vollbringe, auch tun und noch größere. Sobald ich zum Vater zurückkehre, werde ich alles, was ihr im Gebet erbittet, erfüllen, damit die Herrlichkeit Gottes durch den Sohn sichtbar wird.“ (Johannes 14, 12-14)


 

Jesus sagt nicht, dass der Glaube an das religiöse Phänomen gebunden sein müsse, sondern an das Wort des Lichtes und der Wahrheit. Daraus kann man ableiten, dass ein Wunder auch auf dem Weg der modernen Wissenschaft oder über die Kenntnis der geistigen Gesetze eintreten kann. Auf diesen Grundlagen kann es sowohl wissenschaftlich als auch über den Glauben an Gott erklärt werden, der nicht trennt, sondern jede Realität, sei sie wissenschaftlich oder göttlich, vereint. Diesbezüglich sagt Christus:

 
„Wahrlich, ich sage euch, wenn ihr einen Glauben so klein wie ein Senfkorn habt und zu diesem Berg sagt, hebe dich hinweg, hierhin oder dorthin, wird er sich bewegen, und nichts wird euch unmöglich sein.“ (Matthäus 17,20)


 

Stehen also mit dem Glauben die Schlüssel zu überirdischen Realitäten jedem zur Verfügung? Könnte jeder Mensch ein Wunder bewirken, jede Krankheit heilen oder ein neuer Prophet werden?

Die Geschichte zeigt seit dem Ursprung der Zeiten das Gegenteil auf. Wenn das Leben der Menschen degeneriert und der moralische Sinn verfällt, erscheint ein Prophet, ein geheimnisvoller und wunderwirkender Mensch. Indem er das Evangelium der Gerechtigkeit und der Wahrheit verkündet, schenkt er jedem die Möglichkeit der Heilung. Die Eigenschaften eines Propheten gehen weit über die menschlichen Fähigkeiten hinaus. Eine davon ist das Charisma. Es prägt sich in der Seele einer außergewöhnlichen Persönlichkeit aus, und man erkennt deutlich deren Abstand zur alltäglichen Welt. Max Weber definiert das Charisma so:

 
„Eine außergewöhnliche Eigenschaft, die einem Menschen mit übernatürlichen oder übermenschlichen oder zumindest besonderen außergewöhnlichen Kräften und Eigenschaften zugeordnet ist, welche anderen nicht zugänglich sind. Er erscheint als von Gott gesandt oder mit beispielhaftem Wert ausgestattet und somit als Führernatur.“6


 

Im Abstand einiger Jahrzehnte erscheinen vom Orient bis zum Okzident Propheten als große spirituelle Einzelgänger, um das Denken der Menschen zu erleuchten und deren schlummernde Seelen wieder zu erwecken. Seit Adam legt jeder Prophet Zeugnis eines Aspekts der Wahrheit ab, die als Mittelpunkt vor allem den Glauben und die Einheit der Absichten hat und jedes Dogma ausschließt. 

 

Doch erklären diese Voraussetzungen den Grund der Wunderheilungen – ein viel diskutiertes Thema – nicht, sondern geben Nahrung für neue Untersuchungspunkte. So sucht eine ständig wachsende Zahl von Personen, die in der traditionellen Medizin keine Hilfe findet, andere Wege, um die Gesundheit wieder zu erlangen. Viele orientieren sich an Naturheilmitteln, andere suchen Heilung auf dem geistigen Weg, einem in der traditionellen Medizin nicht beliebten Gebiet, das jedoch in letzter Zeit, anders als früher, immer mehr Beachtung findet.

Im mare magnum der Argumente, zwischen Scharlatanen und Propheten, gibt es eine Reihe von Persönlichkeiten, die eine „andere“ Betrachtungsweise ihres Wirkens anbietet, statistisch nicht katalogisierbar, da sie nicht der Katholischen Kirche als Mutter des Wunderglaubens oder der modernen Wissenschaft angehört. Diese sind weder Heilige noch Wissenschaftler, sondern besondere
Wesen, die ihr Leben zum Wohle anderer einsetzen und im Licht und in der
Wahrheit der Kinder Gottes Heilungen bewirken, welche dem menschlichen Verstand unerklärlich sind. Sie sagen von sich, sie seien bloß demütige Werkzeuge des Schöpfers, auf die Erde gekommen, um den Menschen zu helfen, sich an das zu erinnern, was sie vergessen haben…

Dies ist ein Bereich, der neue Forschungen anregt, welche den Grundpfeiler der modernen Metaphysik berühren. Deren Ursprünge gehen auf den Heiler von Belfast (Maine), Phineas Parkhurst Quimby, zurück, geboren 1802 und gestorben 1866, der als Begründer der Bewegung des New Thought angesehen wird. Er hat deren Inhalte grundlegend auf die Heilung von Krankheiten angewandt und anschließend deren Anwendungsgebiet erweitert, indem er sie auf alle Lebensbereiche, die zwischenmenschlichen Beziehungen eingeschlossen, ausgedehnt hat. 

Quimby identifiziert den magnetischen Fluss von Mesmer mit dem Verstand und dem Geist, Bereichen, wo die falschen Auffassungen als Ursachen des Bösen und
der Krankheiten und die Weisheit, verstanden als Gott (ein Prinzip, das in jedem Menschen präsent ist und dessen Existenz von Jesus Christus gelehrt wurde), miteinander kämpfen; daher müsse zwischen diesen beiden Kräften die Weisheit vorherrschen, denn sie wäre in der Lage, das Böse und die Krankheit aufzulösen. Das angestrebte Ergebnis werde von einem Heiler erreicht, der mit der nötigen Weisheit zur Bekämpfung des Bösen mit der Kraft des Verstandes begabt ist, gefördert noch durch die Formulierung geeigneter an den Patienten gerichteter Worte.7

Aber ohne Theoremen zu folgen, die bereits ausführlich diskutiert worden sind, habe ich in Bruno Gröning die Gestalt gesehen, die meine wissenschaftliche Neugier angesprochen hat, einen Mann, der in den Fünfzigerjahren zu einem Weltphänomen geworden und von der internationalen Presse der Nachkriegszeit als „Wunderdoktor“ bezeichnet worden ist. Ein wahres Geheimnis, das die widersprüchlichsten Beurteilungen der damaligen Zeit erweckte, ein vielen Menschen unbekanntes Gebiet, ein unerforschtes Thema, das es verdient, untersucht zu werden.

Die Geheilten sahen in Gröning einen von Gott Gesandten, während seine Gegner, unter ihnen Ärzte und Journalisten, ihn als Person sowie auch sein Wirken mit unbegreiflicher Schlechtigkeit zurückwiesen, wobei sie sich aggressiver Argumente bedienten, die nicht der Wahrheit entsprachen.

Wenn es sich um Bruno Gröning handelte, zählte nicht mehr die Wahrheit, sondern der Effekt, den dieser in der öffentlichen Meinung hervorrief. Ein Mann, der nach seinem Tode berühmter wurde als zu Lebzeiten, dessen einziges Ziel darin bestand, die Menschen zu Gott zurückzuführen und auf der Erde ein Reich des Friedens zu verwirklichen.

 

Mara Macrí

 

 

 

 

 

 

 

 

1 Mara Macrì, „Das Geheimnis Bruno Gröning“, aus „Il cambiamento“ (Die Veränderung), On-line Text, Artikel vom 17. November 2011

2 Max Planck, Die Kenntnis der physischen Welt, Bollati Boringhieri, Turin 1993, Seite 30

3 Essener oder Heilige, so genannt wegen ihres friedlichen Zusammenlebens. Siehe Manuskript von Qumran, zweiter Abschnitt, gegründet von Piero Rossano, Die Klassiker der Religionen, UTET, Turin 1971, Seite 72

4 Die Manuskripte von Qumran, Seite 90

5 Oscar Botto, Die Mythologie der Sumerer, erster Abschnitt, Die Klassiker der Religionen, UTET, Turin 2001, Seite 104

6 Max Weber, Wirtschaft und Gesellschaft, Auflage der Comunità, Mailand 1961, erster Band, Seite 238

7 Vgl. www.cesnur.org – Die Religionen in Italien. Die so genannte „metaphysische Strömung“ steht in der Mitte zwischen dem Protestantismus in engerem Sinn und einem Bereich, der nicht mehr protestantisch ist. Einige Strömungen, die ihr angehören, sind in einigen Ländern im Gespräch mit Kirchen und protestantischen Gemeinschaften oder haben Teil an Organen mit interprotestantischer Zusammenarbeit. Andere sind weit vom Protestantismus entfernt. Der Ausdruck „metaphysische Strömung“ ist von vielen Gelehrten nach der Veröffentlichung des Werkes von J. Stillson Judah (1911-2000), The history and philosophy of the metaphysical movements in America, Westminster Press, London 1967, angenommen worden.




Einleitung

 

 

 

 

 

Bruno Gröning erschien zum ersten Mal im Jahre 1949 in der Öffentlichkeit, vier Jahre nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges, wie ein Licht, das sich der Finsternis, dem Bösen entgegenstellt. Die Wunderheilungen, die von ihm ausgingen, erregten in der deutschen Bevölkerung Aufsehen und Ungläubigkeit, und schon bald verbreitete sich sein Ruf in jedem Gebiet des einst so gefürchteten nazistischen Deutschland. Ein Land, danach durch die Kriegsauswirkungen verwüstet, verachtet und in zwei Zonen geteilt, Ost und West, hoch verschuldet und mit gänzlich neu aufzubauenden Städten.

Durch diese Zeit schleppte sich ein müdes Volk, einst stolz und siegreich, jetzt durch Hunger und Krankheiten dezimiert, gezeichnet von Verzweiflung und bitterster Armut. Es waren die Ärmsten der Armen, die keinen Lebensunterhalt mehr hatten, welche zu Tausenden geeilt kamen, als sie von der Existenz eines Mannes erfuhren, eines geistigen Wunderheilers, der ihnen helfen könnte.

Bruno Gröning stellte sich mit großer Demut jedem Einzelnen zur Verfügung, ohne jemals etwas dafür zu verlangen. Sein unermüdliches Wirken im Dienste der Bedürftigen, welche Zeugen unzähliger Heilungen wurden, begann mit apokalyptischen Szenen, die auf zahlreichen Titelblättern der damaligen Zeitungen veröffentlicht wurden. 

 

Die erste, öffentliches Aufsehen erregende Heilung durch Bruno Gröning erfolgte 1948 in Herford, Westfalen, infolge seiner Begegnung mit dem neunjährigen Dieter, welcher an Muskeldystrophie litt und von den Ärzten für unheilbar erklärt worden war. 

Der Vater des Jungen, ein Ingenieur namens Hülsmann, hatte Gröning aufgesucht, nachdem er von seinen Wunderheilungen gehört hatte. Als er den geheimnisvollen „Wunderdoktor“ in sein Haus einlud, sah er zu seinem Erstaunen seinen Sohn – seit Monaten unbeweglich ans Bett gefesselt – aufstehen und herumgehen, ja sogar die Treppen hinunterspringen. Nach dieser außergewöhnlichen Erfahrung stellte Hülsmann, aus Dankbarkeit Bruno Gröning gegenüber, seine Wohnung zur Verfügung, damit er jeden Hilfesuchenden empfangen konnte. Die Anzahl der Hilfesuchenden überstieg bald bei Weitem jegliche Erwartung.

 

Aber wer war Bruno Gröning? Welches Geheimnis hütete er? War er ein Prophet oder ein Scharlatan?

 

Kein anderer Mann erregte in jenen Jahren ein derartiges Aufsehen wie Bruno Gröning, und kein Ereignis war vergleichbar mit den kontroversen Reaktionen, die es bewirkte.

Einige bezeichneten ihn als einen Scharlatan, unfähig, seinen Handlungen Glauben zu schenken, andere hielten ihn für die letzte Hoffnung, nachdem sie jede ärztliche Behandlung ausprobiert hatten.

Für viele Ärzte stellte er eine Gefahr dar. Er stellte ihr Ansehen, welches sie sich in den Jahren der Berufsausübung und jahrzehntelanger wissenschaftlicher Arbeit erworben hatten, infrage. Aber für jene, die ihm nahe gekommen waren und die Macht seines Seins erfahren hatten, war Gröning nur ein Mensch, der die geistigen Gesetze gut kannte und infolgedessen in einer tiefen Spiritualität lebte. 

Er war kein kulturell gebildeter Mann, hatte auch keine Bücher gelesen, und seine Intuition beruhte auf göttlicher Inspiration. Er wurde verfolgt, weil er unentgeltlich Tausenden von Menschen, welche vom öffentlichen Gesundheitssystem für unheilbar erklärt worden waren, Heilung brachte. Dieses öffentliche System übte eine absurde Macht aus und profitierte von der Unwissenheit und den Leiden der Bevölkerung.

 

Bruno Gröning betonte, er habe seine Lehre von Gott erhalten, und seine Mission sei es, sie zu verbreiten, damit dann, wenn sein Körper nicht mehr auf dieser Erde weile, jeder Mensch von sich aus von dieser göttlichen Kraft Hilfe erhalten könne. Die Heilungen, die von ihm ausgingen, sind zweifellos der Nachweis für das Wirken Gottes, weil sie mit dem Glauben und einer neu aufgenommenen inneren Ordnung der Geheilten verbunden sind.

Er hielt sich selbst nicht für einen Heiler, sondern sah sich als Vermittler der höchsten Lebensgesetze. Er war auf die Erde gekommen, um jeden einzelnen Menschen zu Gott, dem größten Arzt, zurückzuführen. Der Wille der Menschen, sich dem Guten zuzuwenden und zu Gott zurückzukehren, stellte den wesentlichen Faktor für die Heilung dar.

In seinen einfachen und klaren Vorträgen über den Glauben, so einfach wie auch seine Natur war, drückte er in wenigen Sätzen den geistigen Zusammenhang zwischen Gesundheit und Krankheit aus. Er sprach mit einer solchen Kraft, dass die Anwesenden sich davon überzeugen konnten, weil sie die Authentizität spürten, die seinen persönlichen Erfahrungen entsprang. Er beschrieb, in welchem Maße die geistigen Energien auf die Menschen wirken und vor allem, welche unsichtbaren Kräfte den Gedanken zugrunde liegen. Es war also notwendig, die Haltung, mit der man dem täglichen Leben begegnete, zu ändern, indem man nun begann, auf die Gedanken zu achten.

 

In seiner Lehre erklärte Gröning, dass der Mensch – der sich in einem Magnetfeld zwischen zwei Energiequellen befindet, einer negativen, destruktiven und einer positiven, aufbauenden – wählen und über die Qualität seiner eigenen Existenz entscheiden könne. Er betonte, dass die negativen Gedanken den Menschen seiner Kraft berauben, den eigenen negativen Zustand festhalten und ihn in die Krankheit führen. Die positiven Gedanken hingegen, auf das Gute in allen Dingen gerichtet, lenken ihn zur kristallklaren Quelle, die aufbaut und heilt.

 

Bruno behauptete, dass Gott die heilende Kraft sende und der Mensch sie empfange und diese Kraft sehr viel größer sei, als man sich vorstellen könne. Er verglich den Menschen mit einer Batterie, welche sich erschöpft, indem sie Energie verbraucht. Genauso wie eine entladene Batterie aufhört zu funktionieren, in gleicher Weise kann ein müder und erschöpfter Körper nicht mehr seine Aufgaben erfüllen und gerät somit in einen Kreislauf von Nervosität, Müdigkeit und Ängsten, der in die Krankheit mündet. Er lehrte auch, wie jeder wieder in den Besitz frischer, neuer Energien kommen könne durch den tiefen Wunsch, die Gesundheit zurück zu erlangen und mit der festen Überzeugung, dass das Gute stärker sei als das Böse. Er betonte, dass der Mensch von heilsamen Wellen umgeben sei: Die einzige Handlung, die er vollbringen müsse, sei die Aufnahme der göttlichen Schwingungen, durch die jede Krankheit geheilt werden könne. Eine Vorstellung, die von den Zeugenaussagen tausender Geheilter und von Ärzten, die die damit zusammenhängenden Fälle untersucht hatten und noch heute untersuchen, bestätigt wurde. Gröning hatte immer behauptet, nicht er, sondern Gott heile, und der Weg, der zu Gott führe, sei der Beginn der Heilung. Er erklärte:

 
Mein Wirken soll einzig und allein dazu dienen, alle Menschen dieser Erde wieder auf den rechten Weg zurückzuführen, auf den Weg zu Gott.


 

Seine Aufgabe bestand also darin, den Menschen den richtigen Weg aufzuzeigen und sie die unendliche Macht Gottes erkennen zu lassen, so dass sie wieder den Glauben und die Gesundheit erlangen konnten. Das war die Kernaussage seiner Vorträge, und in seiner Eigenschaft als Mittler fügte er hinzu: Ich sage Ihnen nichts Neues, ich sage Ihnen nur das, woran Sie sich heute nicht mehr erinnern; aber dankt nicht mir, sondern Gott, ER ist es, der heilt und Wunder wirkt.

 

Viele Menschen sind auf den Weg des Guten zurückgekehrt, indem sie ihren Glauben durch diese einfachen Worte vertiefen und stärken konnten.

Ein anderer Grund, warum Bruno Gröning nicht als Heiler bezeichnet werden konnte, bestand darin, dass er nie nach der Krankheit der Hilfesuchenden fragte; im Gegenteil, er weigerte sich, den Gesprächen über das Übel zuzuhören. Sein Einwirken gründete auf Gesprächen über den Glauben, während er jeden Einzelnen aufforderte, den Weg des Guten zu wählen. Er versprach keine Heilung, aber erstaunlicherweise wurden Menschen, Tiere und Pflanzen durch ihn gesund. 

Ich vermittele Ihnen die Spielregeln des Lebens, damit Sie Meister
des Lebens werden, betonte er.

 

In diesem Sinne setzen wir uns mit dem Leben und Wirken Bruno Grönings auseinander: Um einen Beitrag zur soziologischen Forschung zu leisten und einem Mann die wissenschaftliche Ehre wiederherzustellen, den die Unkenntnis, der Neid und ideologische Vorurteile vergebens versucht hatten zu unterdrücken. Bruno Gröning hat nach seinem Heimgang eine internationale öffentliche Anerkennung erfahren, gerade weil er an eine ursprüngliche und wirkungsvolle geistige Lehre anknüpfte. Heute, mehr als fünfzig Jahre nach seinem Heimgang, sind unzählige Heilungen und Berichte über erfolgte Hilfen nach Anwendung seiner Prinzipien von der MWF, der medizinisch wissenschaftlichen Fachgruppe des Bruno Gröning-Freundeskreises (über 6.000 Ärzte und Heilpraktiker), bezeugt und rufen auf der ganzen Welt Nachfragen hervor.

 

 

 

Die Erde schwebt im Weltall, sie wird von der Liebe Gottes getragen.

So wie der Mensch, der Gott vertraut,

von der göttlichen Kraft gestützt wird.

Vertraue und glaube. Es hilft und heilt die Göttliche Kraft.

 

BRUNO GRÖNING

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 






ERSTER TEIL

DAS LEBEN BRUNO GRÖNINGS

 

 

Paracelsus behauptete, alle Krankheiten

könnten geheilt werden, 

aber nicht alle Menschen.
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1. Ein einfacher Mann

 

 

Auf dem göttlichen Weg gibt es kein Unheilbar.

Da gibt es keinen Schmerz, kein Leid, da gibt es keine Sorgen.

Es gibt hier nur Gesundheit, Freude, Wohlgefallen und Vertrauen.

BRUNO GRÖNING

 

 

Bruno Gröning kam am 30. Mai 1906 in Danzig-Oliva in einem schwierigen Moment der Menschheitsgeschichte zur Welt. Er war das vierte von sieben Kindern, und die Mutter, welche immer sehr schmerzhafte Geburten erlitten hatte, brachte ihn mit äußerster Leichtigkeit zur Welt, umgeben von einem Lichtschein, der sie und ihr Kind einhüllte. Gleich danach erhob sie sich aus dem Bett – zum großen Erstaunen der Hebamme – und begab sich zu ihrem Mann, der meilenweit entfernt war. Von diesem Augenblick an begannen merkwürdige, außergewöhnliche Dinge vorzufallen:

 
„Wenn der Vater lärmend oder zornig nach Hause kam, vernahm man plötzlich aus dem Zimmer des kleinen Bruno laute Stimmen – erzählt Thomas Eich in seinem Buch Das Wirken Bruno Grönings. Die Eltern eilten erschrocken hin, um nachzusehen, aber sie fanden nur den Neugeborenen, der ruhig in seiner Wiege schlief. Allerdings hörte der Vater auf zu schreien und begann leise und unruhig im Haus herumzugehen.“8


 

Dieser Vorfall und andere, ähnliche, verwunderten die Familie Gröning. Tatsächlich besaß Bruno schon seit seiner Kindheit besondere Eigenschaften. In seiner Anwesenheit gesundeten Menschen und Tiere, und häufig verschwand er, um in die Stille des Waldes in der Nähe seines Vaterhauses einzutauchen. Der Charakter seines Vaters August, ein Maurermeister, ein arbeitsamer, aber strenger Mann, der zu Wutausbrüchen neigte, stand im Gegensatz zur Milde und sanften Natur seiner Mutter Margarethe, die einzige, die Bruno vor den Schlägen verteidigte.

In einem solchen Klima verbrachte er seine Kindheit, in einem ständigen Wechsel zwischen Gut und Böse. Die starren Regeln und die Aggressivität wurden sehr bald auch von den Brüdern aufgenommen, welche, durch die unnatürliche Güte des Kindes irritiert, keine Gelegenheit ausließen, um ihn zu misshandeln.

Sein besonderes Verhalten forderte Wut und Verwirrung heraus, so dass er von der Familie „der Spinner“ genannt wurde. Eines Morgens hätte sein Bruder Kurt den Frühstückstisch decken sollen, aber er ging spielen. Der kleine Bruno, ohne dass ihn jemand dazu aufgefordert hatte, führte die Arbeit an dessen Stelle aus und erntete dafür unerwartetes Lob vonseiten der Eltern. Kurt, infolgedessen erzürnt, nahm die Kaffeemaschine und goss den kochend heißen Kaffee über den Kopf des kleinen Bruders, der unter dem entsetzten Geschrei der ganzen Familie völlig ruhig blieb. Was aber noch ungewöhnlicher war: Der Kleine wies keine Brandwunden auf.

Die Zeitschrift „Revue“ veröffentlichte am 4. September 1949 einige bedeutungsvolle Ereignisse aus der Kindheit Bruno Grönings:

 
„Schon von klein auf, als er noch gar nicht sprechen konnte, hatte er die Einsamkeit kennengelernt. Aber er hatte etwas Wichtiges von seiner Mutter gelernt: Zu beten. Sein einfacher und kindlicher Glaube führte ihn oft hinaus in die Schöpfung, in den Wald, der sein Zufluchtsort wurde. Tagelang verschwand er, und niemand wusste, wovon er lebte. Im Elternhaus herrschte die Regel, dass derjenige, der zu spät zum Essen kam, nichts mehr bekam oder nur das, was übrig geblieben war. Daher fastete Bruno oft tagelang. Manchmal sahen ihn Bekannte unter einem Strauch liegen und bemerkten sein merkwürdig enges Verhältnis zu Eichhörnchen und anderen Tieren. Eines Tages konnte ein Mann beobachten, wie ein hinkender Hund, nachdem Bruno ihn gestreichelt hatte, wieder gerade gehen konnte. Ebenso bemerkte er, wie ihm auch andere Tiere, die von dem Kleinen geheilt worden waren, in den Wald folgten.9



 

Öfters führten ihn Menschen, die ihm im Wald begegnet waren, zu seinen Eltern zurück, und in einem solchen Fall bekam er das körperlich zu spüren. Aber Gröning beteuerte immer, er würde keinerlei Schmerzen spüren, obwohl auf seiner Haut violette Blutergüsse zu sehen waren. Er sagte seinem Vater den Beginn des Ersten Weltkrieges voraus, obschon er wusste, dass er dafür Schläge erhalten würde, aber er spürte die Pflicht, ihn darüber zu informieren.

Auch seinen Spielkameraden fiel seine angeborene Güte auf. Einer von ihnen brach ihm eines Tages zum Spaß das Nasenbein, während ein anderer ihn ohrfeigte, weil Bruno an den Raufereien nicht teilnehmen wollte und auf seine Aufforderung nicht reagierte. Sein Bruder Kurt beschrieb das Geschehen folgendermaßen: 

 
„Die Kinder rauften sich, während Bruno abseits stand. Das ärgerte den einen Jungen so sehr, dass er Bruno in seiner Wut ohrfeigte. Bruno schlug, wie gewöhnlich, nicht zurück und blieb ruhig. Als der Junge nach Hause ging, begann er sich selbst zu ohrfeigen und konnte damit nicht mehr aufhören. Er schrie aus voller Kraft, und sogleich eilten andere herbei und beobachteten sein sonderbares Verhalten. Schließlich rief er: Bruno, bitte hilf mir, und Bruno kam. Sobald er da war, konnte er mit dem Ohrfeigen aufhören, und von dem Moment an ließen ihn sowohl seine Brüder als auch die anderen Jungen in Ruhe.“10


 

Auf diese Weise verbrachte Bruno seine Jugendzeit in Einsamkeit und ohne Freunde, nur in Gesellschaft der Tiere des Waldes, die er näher spürte als die Menschen.

 
„Schon als Kleinkind“ – so schrieb er in einer seiner Biografien – „wurden Kranke nur in meinem Beisein von ihren Störungen geheilt. Sowohl Erwachsene als auch Kinder wurden bei Streit oder Aufregung durch einige Worte von mir völlig ruhig. Ich habe auch festgestellt, dass Tiere, die für gewöhnlich als scheu oder auch als bösartig galten, sich mir gegenüber gutmütig und zahm zeigten. Mein Verhältnis zum Elternhaus war daher eigenartig und gespannt, niemand verstand mich. Deshalb strebte ich bald nach vollkommener Selbstständigkeit, um dieser feindseligen Umgebung zu entfliehen.“


 

Als er tagelang verschwand, litt er große Not, und die Qualen des Hungers verstärkten sich, dennoch kehrte er nicht zurück, denn er brauchte Sammlung. Oft fanden sie ihn in einer Kirche oder auf einem kleinen Friedhof, vollkommen allein und betend, weil er die tiefgreifende Kluft zwischen dem Wahren, Göttlichen in der Natur und dem Bösen, das die Menschen in ihren Herzen trugen, spürte. Der Wald rettete ihn, indem er ihn auf göttliche Weise anzog; an diesem Ort fand er durch die Verbindung mit der Schöpfung wieder Kraft. Dort erlebte er Gott, den er in jedem Busch, in jedem Baum, in jedem Tier, in den Steinen und in der Luft wahrnahm. Im Wald hörte die Zeit auf zu existieren, gleichzeitig weitete sich sein ganzes inneres Leben ins Unendliche aus.

 

So beschrieb Bruno jene Empfindungen:

 
„Ich schritt dahin und überquerte einen langen Waldweg; ich begegnete keinem Menschen, aber ich sah Tiere jeglicher Art. Diese waren anfangs verängstigt, aber plötzlich verloren sie ihre Scheu und wurden sanft. Sie kamen heran, und ich konnte sie streicheln und mit ihnen sprechen. In jenem Moment erkannte ich den Unterschied zwischen Gut und Böse, und ich hatte eine klare Vision. Ich sah die Natur, die Tiere, mich selbst und die Menschen als göttliche Wesen auf dieser Erde, die ich als göttlich empfand. Ich formulierte meine Gedanken so: „Gott, wie schön ist es hier bei dir, ich möchte für immer hier bleiben! Im Hause meiner Eltern und bei den anderen Menschen ist es nicht so ruhig, so vollkommen. Fast alle Menschen sind böse, ich will hier bleiben, weil man an diesem Ort keine Angst vor bösen Menschen haben muss.“ Dann verstand ich, dass auch die Tiere wegen der bösen Menschen im Wald blieben, und schon bald fühlte auch ich mich dort beschützt, besser als zu Hause bei meinen Eltern, weil ich im Wald nicht so allein war.“


 

Bruno wollte nicht in einer Welt leben, in der die menschliche Bosheit keine Grenzen kannte, und in seiner Verzweiflung bat er Gott, ihn wieder zu sich zu holen. Er bat Gott, ihn von dieser feindseligen Erde fortzubringen – bis ihm eines Tages, in der heiligen Stille der Natur, in einem jener Momente tiefster Verzweiflung, der Sinn seines Aufenthaltes auf dieser Erde und seine Lebensaufgabe offenbart wurden.

Mit zweieinhalb Jahren verstand Bruno, dass seine Aufgabe nicht darin bestand, im Dienste der Menschheit zu stehen, sondern dass er geboren war, um Gott zu dienen. Erst als er die Schritte, die er gehen musste, verinnerlicht hatte, stimmte er zu weiterzuleben, um für andere zu leben und ihnen zu helfen, sich von Krankheiten und vom Übel zu befreien.

 
„Von dem Moment an widersetzte ich mich nicht mehr. Von da an war ich mir meiner Mission bewusst“, schrieb er. „Ich stehe nicht im Dienste der Menschheit, sondern diene nur Gott.“ Dann dachte ich: „Sind denn nicht auch die Menschen meine Freunde?“ Ja, aber warum laufe ich vor ihnen immer davon? Die Tiere fürchten das Böse in den Menschen, aber ich habe keine Angst, weil ich stärker bin als das Böse. Ich will allen Menschen beweisen, dass ich stärker bin, auch wenn mein Körper so klein ist. Seit ich zweieinhalb Jahre alt war, wurde ich von Menschen angezogen, die vom Bösen befallen waren, was andere Krankheit nannten. Vor einem erkrankten menschlichen Körper dachte ich Folgendes: Bei einigen Tieren ist die Krankheit verschwunden, als ich mit leiser Stimme sagte: „Liebes Tierlein, bald wirst du wieder einen gesunden Körper haben.“ Also könnte es doch auch im menschlichen Körper auf dieselbe Weise geschehen. Wenn in mir dieser Gedanke sehr stark war, wurde der Körper des Menschen von allen Störungen befreit. Aus diesem Grund wurde ich ständig zu den Wohnungen der Kranken gezogen. Ich sagte dann zu den Kranken: „Du bist nicht krank.“ Oder wenn einige von ihnen sagten: „Er wird sterben“, antwortete ich kurz: „Nein, er wird nicht sterben, sondern er wird gesund.““


 

Solch ein tiefes Streben, typisch für jene, die einen geistigen Weg gegangen sind mit dem Wunsch, einem Höheren Geist zu dienen, deutet auf die Anwesenheit eines bewussten und tiefgründigen Seins hin. Es sind Menschen, die oft unverstanden sind, die ihr Dasein in Entbehrung und Verachtung fristen und deren Leben sich durch die Schwere ihres Weges auszeichnet. Bruno wurde nicht einmal die Krankheit erspart, und mit neun Jahren riskierte er, an Roter Ruhr zu sterben, so dass ihm sogar die Letzte Ölung gegeben wurde. Niemand glaubte, dass er überleben würde. Aber nach Monaten, in denen er am Boden schlief, um die Kühle des Fußbodens zu spüren und um die Hitze des hohen Fiebers zu lindern, gesundete er auf wundersame Weise. 

Das Leiden scheint die Konstante für die Vorbereitung von auserwählten Seelen zu sein, welche, gegen das materielle Leben verstoßend, nur danach trachten, ihre Aufgaben zu erfüllen, für die sie von Gott erwählt wurden. 

Bruno Gröning war eine von diesen.

 

 

 

 

 

 

8 Mara Macrì „Der Heiler von Herford“, in L´Eterno Ulisse, Titelseite On-line, aus „Vite straordinarie“, Artikel 18. März 2013

9 Vgl. Matthias Kamp, Revolution in der Medizin, Bruno Gröning-Freundeskreis, Thalmassing (DE), Seite 31

10 Ebd.




2. Der Beginn eines Weges

 

 

 

 

 

Aufgrund des Ersten Weltkrieges musste Bruno die Schule unterbrechen und kam so nur bis zur fünften Klasse. Er schrieb sich für eine kaufmännische Lehre ein, aber der Vater widersetzte sich dieser Wahl, und Bruno gehorchte, um ihn zufriedenzustellen. Er begann schnell, sich den Lebensunterhalt selbst zu verdienen. Ungefähr mit zwanzig Jahren, einige Jahre nach dem Ende des Krieges, wurde er selbstständig und eröffnete ein Möbelgeschäft in Danzig. Nach zwei Jahren musste er wegen der schlechten finanziellen Situation, in der sich das Land befand, den Betrieb schließen. Aber er gab nicht auf, und schon bald fand er Arbeit in einer Fabrik für Lackfarben. Leider waren die Verträge nur kurz; er musste sich anpassen und verschiedenste Arbeiten verrichten. Daher wechselte er vom Tischler zum Maurer, dann zum Elektriker, bald danach war er Mechaniker. Kurz darauf arbeitete er im Hafen, dann als Briefträger, danach reparierte er Uhren, Radios und anderes mehr. Aber das war nicht schwierig für ihn, weil er jede Aufgabe bis zur Perfektion ausführte. Viele seiner Kollegen bezeugten, dass er besser arbeitete als qualifizierte Facharbeiter.

 

Der Journalist Egon Arthur Schmidt äußerte sich dazu folgendermaßen:

 
„Verschiedene Kollegen erzählten mir, dass ihm jede Arbeit, die er begann, gelang, sei es das Reparieren von Uhren und Radios, sei es die Arbeit als Schmied. Vor allem gelangen ihm technische Dinge. Er hat sich nie gesträubt, auch die einfachsten und körperlich schwersten Arbeiten zu verrichten. Als Hafenarbeiter hat er seine Taue genau so gezogen wie seine anderen Kollegen.“ Er machte kein Geheimnis daraus, weil das der Weg war, der ihn in die Tiefe führte, um dann in die Höhe zu gelangen. Ein altes chinesisches Sprichwort sagt: „Wer noch nie einen Sumpf überquert hat, kann kein Heiliger werden.“

 


Sicher, der Jugendliche war für technische Arbeiten besonders begabt, aber er selbst beteuerte, dass das Wichtigste nicht die auszuführende Arbeit war, sondern dass man diese mit Interesse und Liebe ausübte. Tatsächlich sah er in den zahlreichen Tätigkeiten, die er ausgeübt hatte, eine Lebensschule, eine Vorbereitung für zukünftige Aufgaben. Er betonte, dass sein bedeutendster Wunsch darin bestand, das menschliche Sein zu erfassen, sowohl in den verschiedenen Tätigkeiten als auch in verzweifelten Situationen, die das Leben manchmal bot.

So vergingen die Jahre. Mit einundzwanzig Jahren heiratete Gröning. Seine Ehe war jedoch nicht glücklich. Seine Frau verstand ihn nicht und konnte ihm nicht jene Wärme geben, die er von Kindheit an gesucht hatte. Es waren zwei zu verschiedene Seelen.

Das Fehlen von Spiritualität hinderte die Frau daran, liebevoll zu sein und die Besonderheit ihres Ehemannes zu sehen. Sie glaubte nicht an seine heilende Kraft und sah in seinem Helfen nur eine Laune. Zudem forderte sie ein bürgerliches und zurückgezogenes Leben mit dem inneren Wunsch, völlige Kontrolle über ihn auszuüben. 

Ein egoistisches Verhalten, vor allem dann, wenn man einen Mann an der Seite hat. Aber wenn man eine Persönlichkeit mit so erhabenen Eigenschaften gewählt hat, kann ein Zusammenleben schwierig werden. Trotzdem entsprangen dieser Verbindung zwei Söhne, Harald und Günter. Der erste starb 1939 in Danzig und Günter 1949 in Dillenburg, alle beide im Alter von neun Jahren.

Obwohl Gertrud von den zahlreichen Heilungen durch ihren Mann wusste, vertraute sie Bruno aufgrund ihrer geistigen Begrenztheit die Söhne nicht an und brachte sie, ohne ihn davon in Kenntnis zu setzen, ins Krankenhaus, wo ihnen die klassische Medizin leider nicht helfen konnte.

Diese leidvollen Verluste, über die Bruno Gröning erst viele Jahre später sprechen konnte, hielten ihn jedoch nicht von seiner Tätigkeit ab, im Gegenteil: Er gab dem Leiden einen Sinn, indem er zahlreichen Kindern half, von unheilbaren Krankheiten zu gesunden, und ihnen neuen Lebensmut gab.

 

Ein Zeitzeuge berichtete: 

 
„Ich möchte Folgendes schriftlich niederlegen. Es geht um Herrn Gröning. Ich habe ihn 1928 in Danzig kennen gelernt. Schon damals interessierte er sich für geistige Dinge und hatte schon vielen Menschen, die er im Haus empfing, geholfen und viele geheilt. Ich weiß von zwanzig Fällen, in denen er Menschen geheilt hat. Ich kann auch Beweise dafür liefern, wo er vielen gelähmten Kindern geholfen hat oder solchen, die von Blindheit oder Taubheit betroffen waren. Man kann nicht verstehen, wie er das getan hat. Wir stehen alle vor einem Rätsel, weil Herr Gröning auch Radioapparate und Autos reparierte, ohne sie überhaupt zu berühren. Er schaute sie an, und sie funktionierten wieder.“11


 

Gröning kannte seinen Auftrag genau, er war von einer Höheren Macht dazu veranlasst, die ihn nicht einen Schritt zurückweichen ließ. Mit Freude und besonderer Großzügigkeit empfing er zu Hause Freunde oder Menschen, die materielle oder geistige Hilfe benötigten. Auf dem Herd kochte eine Kartoffelsuppe, die sich erstaunlicherweise nie aufbrauchte, und mit dieser ernährte er etwa zehn Personen. Indem er sein Haus öffnete, öffnete er anderen sein Herz, wohl wissend, dass er nicht einer einzelnen Person gehörte, sondern der ganzen Menschheit.

 

Während des Zweiten Weltkrieges wurde er in den Krieg gerufen. Trotz seiner Verweigerung und seiner pazifistischen Ideen zwang ihn das Kriegsgericht, an die russische Front zu gehen, wo er eingesperrt wurde. Im Lager angekommen, sagte er in Anwesenheit eines Verantwortlichen das genaue Datum des Kriegsendes voraus. Der Soldat schaute ihn ungläubig an und antwortete, wenn das stimme, würde er ihn befreien. Bruno entgegnete, anderenfalls könne er seinen Kopf nehmen.

So kam am vereinbarten Tag der Verantwortliche des Lagers, um ihn zu befreien. Gröning bat ihn, auch die anderen Gefangenen freizulassen. „Nein, die anderen bleiben“, war die Antwort, „Dann bleibe ich auch“, beteuerte Bruno, und fügte hinzu: „Ich folge keinem Menschen, sondern nur dem Willen Gottes.“

Er verzichtete auf die persönliche Freiheit für die anderen, weil er wusste, dass sie ohne seine Hilfe nicht überlebt hätten.

 

In jener Hölle aus Eis war der Kampf ums Dasein brutal, und während der harten und langen Zeit der Gefangenschaft forderten die Kälte und der Hunger viele Tote.
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